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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NOL, vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Auf Fürſprache Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit des früheren Oberkommandirenden der 
Kaukaſusarmee und in Uebereinſtimmung mit einer da: 
hinbezüglichen Petition des Kommandirenden der Truppen 
des Warſchauer Militärbezirks hatte Seine Majeſtät zu 
befehlen geruht: Der Kuban'ſchen Koſakendiviſion die ihr 
im Jahre 1849 im ungariſchen Feldzuge verliehene 
Fahne mit der Inſchrift: „Für ausgezeichnete Tapferkeit 
in den Kämpfen mit den Inſurgenten bei Debreczin 
am 21. Juli 1849“ zurückzugeben, wie auch die An⸗ 
ziennität in Bezug auf Formirung des Regiments am 
30. Dezember 1840. 

Freitag, den 18. (30.) Dezember hatten der Kom⸗ 
mandeur und die Offiziere der Divifion das Glück Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer im Namen der Divifion ihren 
allerunterthänigſten Dank auszuſprechen. 

— In der Sitzung der Eiſenbahnſektion der Tech⸗ 
nischen Geſellſchaft wurde am 21. Dezember endgiltig 
die Herausgabe eines Eiſenbahnjournals beſchloſſen. Die 
Ausarbeitung der näheren Details iſt einer beſonderen 
Kommiſſion übergeben worden, zu deren Vorſitzenden 
Herr Gortſchakow erwählt iſt und zu Mitgliedern die 
Herren Drury, Solotnizkij, Richter, Petlin und Welichow. 

— Die Aufhebung der beſonderen Finanzabtheilung 
des Königreichs Polen, welche beim Finanzminiſterium 
beſteht, wird in der erſten Hälfte des Jahres 1882 vor 
ſich gehen. Die entlaſſenen Beamten werden in den 
erſten beiden Jahren nicht nur im Genuſſe ſämmtlicher 
Rechte bleiben, welche der Staatsdienſt gewährt, ſondern 
auch, wie die „Nowoſti“ mittheilen, für dieſe Zeit ihren 
vollen Gehalt weiterbeziehen. 

— Die Direktion der Kunſt- und Induſtrieaus⸗ 


ftellung, welche in dieſem Jahre in Moskau ſtattfinden 


wird, benachrichtigt die Herren Ausſteller: 


1) Daß der Empfang der für die Ausſtellung be⸗ 
ſtimmten Gegenſtände am 1. April beginnen und täglich 
bis zum 9. Mai mit Ausnahme der Sonn- und Feier⸗ 
tage von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags ſtatt⸗ 
finden wird. Für Gegenſtände von hohem Werthe, deren 
Aufftellung keine beſonderen Schwierigkeiten macht, wird 
eine Terminverlängerung bis zum 12. Mai gewährt. 
Nach dieſem Termin werden keine Gegenſtände mehr an⸗ 
genommen. Sachen, die ſchwer zu transportiren ſind, 
oder deren Auſſtellung beſondere Vorrichtungen bedingt, 
können auch ſchon vor dem 1. April zugeſtellt werden. 

2) Die Auſſtellung der Gegenſtände ſelbſt geſchieht 
auf Anordnung und Koſten der Ausſteller oder ihrer Be⸗ 
vollmächtigten. 

3) Mit Rückſicht auf diejenigen auswärtigen Expo⸗ 
nenten, welche nicht im Stande ſind, perſönlich oder durch 
ihre Bevollmächtigten die für die Ausſtellung beſtimmten 
Gegenſtände zu übergeben, ſind vom Moskauer Börſen⸗ 
komitee beſondere Makler ernannt worden, welche nur 
gegen eine Entſchädigung der Transport, Verſicherungs⸗ 
und Poſtunkoſten, die Entgegennahme, Aufſtellung und 
Rückſendung der Gegenſtände beſorgen werden. Die ge⸗ 
nannten Makler werden vor der Ausſtellungsdirektion 
als Bevollmächtigte des Exponenten betrachtet. Es ſind 
ihrer im Ganzen fünf: Friedrich Leopold Wulff, an der 


Kudrinska⸗Sadowaja, Haus Bartels; Sergei Sſemeno⸗ 


witſch Kaſchajew, Suſchtſchewo im eigenen Hauſe; Aſchik 
Bogdanowitſch Edſchubow, an der Wolchonka, Haus 
Wojeikowa; Iwan Juljewitſch Schulz, Petrowka, Petrow⸗ 
ſche Linie 4; Sſergei Iwanowitſch Eſow, Pokrowka, 
Kudrjawzew. 

4) Sämmtliche der Ausſtellung zugeſandten Gegen⸗ f 
ſtände müſſen mit den erforderlichen Fakturen in drei 
Exemplaren verſehen ſein, welche vom Exponenten oder 


ſeinem Bevollmächtigten unterzeichnet werden. 

— Die polniſchen Kohleninduſtriellen haben, wie 
die „Birſhewyja Wedomoſti“ aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren haben wollen, bei dem Miniſterium der Reichs⸗ 
domänen um die Erlaubniß nachgeſucht, alljährlich Kon⸗ 
greſſe im Intereſſe dieſes Induſtriezweiges abzuhalten. 
Dieſe Angelegenheit iſt nämlich bereits im vorigen Jahre 
zur Sprache gekommen, und hat das betreffende Geſuch 
in dieſen Tagen ſeitens des Miniſteriums eine zuſtimmende 
Entſcheidung gefunden. 

— (Sollender.) Die Nachricht von der Verhaftung 
und bevorſtehenden Auslieferung eines beim Attentat auf 
den Kaiſer Alexander II. betheiligt geweſenen Nihiliſten 
Hollender beſtätigt ſich nicht. Nach Erkundigungen, welche 
die „B. N. N.“ an maßgebender Stelle eingezogen haben, 
befindet ſich zur Zeit allerdings ein gewiſſer Hollender 
in Unterſuchungshaft, die letztere hat aber keinerlei Be⸗ 
gründung in der Betheiligung des Verhafteten an dem 
Attentat. Derſelbe iſt unter dew Namen eines franzö⸗ 
fijen Offiziers Holder im Sommer dieſes Jahres in 
einem Berliner Hotel abgeſtiegen und hat beträchtliche 
Schwindeleien, u. a. auch bei dem bekannten Kunſthänd⸗ 
ler Lepke, verübt. Er wurde polizeilich beobachtet, ver⸗ 
ließ aber Berlin am 14. Auguſt nach Verübung von 
Fälſchungen. In München wurde er aufgegriffen und 
am 8. September in Berlin eingeliefert. Die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn wird wegen ſchwerer Urkundenfälſchung 
und Betrug geführt. Da Zweifel an ſeiner Zurechnungs⸗ 
fähigkeit aufgetaucht ſind, ſo wird er gegenwärtig auf 
ſeinen Geiſteszuſtand hin beobachtet. Die Unterſuchung 
hat ergeben, daß er Eugen Hollender heißt und aus 
Brüſſel gebürtig iſt. 


r S A AN 


Die Gräfin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Gräfin Coſel horte deutlich die Gewehrſalve, welche 
den Unglücklichen in den Tod ſchickte. Ein heftiges Zittern 
befiel fie, denn fie ahnte, daß der arme Jüngling, wel: 
cher ihr ſo rückſichtslos ergeben war, daß er auf ſeine 
Pflicht vergeſſen konnte, um ſie zu befreien, in dieſem 
Augenblicke ſeine Liebe mit dem Tode büßte. 

Zaklika war bei dem verhängnißvollen Knattern 
bleich wie ein Leichnam geworden und Thränen innigen 
Mitleids traten ihm in die Augen. 

Noch an demſelben Tage quittirte der alte Wehlen 
ſeinen Dienſt, nachdem er zuvor einen Brief an den 
König geſchrieben hatte Wurm aber wurde zur 
Belohnung für ſeinen Verrath in Eiſen nach dem König⸗ 
ſtein gebracht, wo er zu langjähriger Schanzarbeit ver⸗ 
dammt war. 


Zwölftes Kapitel 
Ein neues Opfer. 


Wir haben geſehen, wie der erſte Verſuch der 
Gräfin Coſel, aus Stolpen zu entfliehen, ein ſo trau⸗ 
riges Ende nahm. Sie beweinte aufrichtig den unglück⸗ 
lichen jungen Mann, der ſein Leben für ſie geopfert hatte, 
und befahl ihren Dienerinnen, Erkundigungen einzuziehen, 
wo Heinrich v. Wehlen beſtattet worden war, worauf ſie 


ſämmtliche Blumen ihres Gärtchens auf ſein Grab 
bringen ließ. 

Nach den erzählten Ereigniſſen wurde die Beſatzung 
von Stolpen vollſtändig gewechſelt. An die Stelle des 
alten Wehlen kam ein ſtrengerer Kommandant, Namens 
Birling, ein roher, ungebildeter, aufbrauſender Mann, 
in welchem alle Fehler und Schwächen eines alten Hau⸗ 
degens verkörpert erſchienen. In der erſten Zeit nach 
dieſem Wechſel wurde die Wachſamkeit in jeder Beziehung 
verſchärft; ſo durfte auch die Gräfin ihr Gefängniß nicht 
mehr verlaſſen und keinen Fuß über die Schwelle des 
alten Thurmes ſetzen. Da, wie erwähnt, die ganze 
Garniſon gewechſelt wurde, erhielt auch Zaklika Ordre, 
zu ſeinem Regimente einzurücken. Einen günſtigen 
Augenblick benützend, da der Kommandant, der ſich täglich, 
nachdem er die Schlüſſel in Empfang genommen hatte, 
bis zur Beſinnungsloſigkeit zu betrinken pflegte, eben 
wieder in ſolchem Zuſtande ſich befand, ſchlich ſich Zaklika 
zu der Gräfin, um ſich von ihr zu verabſchieden. 

Er fand fie iu Thränen aufgelöſt und eine Beute 
vollſter Verzweiflung. Er vermochte kaum ein Wort 
hervorzubringen. 

„Wie — auch Du willſt mich verlaſſen!“ rief ſie 
endlich aus, „auch Du? ... Du fürchteft Dich alſo, 
Raimund!“ 

„Nein, Madame“, erwiderte Zaklika. „Wenn ich 
Stolpen verlaſſe, ſo geſchieht dies nicht mit meinem 
freien Willen, ſondern nur, weil man mir befohlen hat, 
zu meinem Regimente zurückzukehren. Ich gehorche und 
reiſe ab, um Euch um ſo nützlicher ſein zu können“. 

„Und ich ſoll vielleicht noch Jahrzehnte lang hier 
ſchmachten!“ rief die Gräfin ſchluchzend. „O, ich muß 
hier langſam zu Grunde gehen!“ 


„Verfügt über mich, Madame! Ihr wißt, daß 


ich ſtets bereit bin, Euch zu gehorchen. Verlangt Alles, 
verlangt mein Leben von mir, gerne will ich es für 
Euch opfern!“ 

Anna überlegte einen Augenblick. 

„Nein“, jagte fie dann, „es muß ſo geſchehen. 
Verlaſſe alſo Stolpen und denke darüber nach, was zu 
thun iſt, Du weißt das beſſer als ich zu beurtheilen, 
denn mir ſchwindet bald der Verſtand. ... Gott, die 
Menſchen — Alles iſt gegen mich, nur Du allein biſt 
mir noch treu geblieben. O, verlaſſe mich nicht, vervathe 
mich nicht, denn bei Gott, mein Fluch würde bis an 
Dein Lebensende auf Dir laſten!“ 

Jeden Augenblick konnte eine der Dienerinnen der 
Gräfin kommen, es war alſo keine Zeit mehr zu ver⸗ 
lieren, Zaklika mußte ſcheiden. Gräfin Coſel bezeichnete 
ihm noch genau einen Baum in der nächſten Nähe von 
Pillnitz, wo ſie vor ihrer Abreiſe eine Kaſſette mit Preti⸗ 
oſen und Edelſteinen vergraben hatte, mit der Weiſung, 
den Schatz zu heben und ihn zu Geld zu machen, um 
die nächſte Gelegenheit, welche er erſpähen könnte, zu be⸗ 
nützen und ihr zur Flucht zu verhelfen 

Es verſtrichen mehrere Jahre, ohne daß es dem 
treuen Raimund möglich geweſen wäre, wieder in die 
Nähe ſeiner Herrin zu gelangen. Die einzigen Beziehun⸗ 
gen, welche zwiſchen ihnen aufrecht erhalten werden 
konnten, beruhten auf den paar Hauſirern, denen zeit⸗ 
weilig der Eintritt in's Schloß geſtattet wurde. f 

Mittlerweile hatte ein ebenſo unglücklich wie der 
erſte verlaufene Fluchtverſuch es verhindert, daß die 
Ueberwachung der Gefangenen eine weniger ſtrenge ge⸗ 
worden wäre. ; 

Diesmal hatte die Gräfin ganz fider auf das Ge 
lingen des Planes gerechnet. Zaklika wurde von dem 
Vorhaben benachrichtigt und angewieſen, ſich an einem 


Ausland. 


Germaniſirung des Beamtenthums in der Türkei 
— ſo bezeichnet man bereits die ſich vermehrenden An⸗ 
ſtellungen von deutſchen Beamten im Verwaltungsbereiche 
der Pforte. Nach neueren Meldungen aus Konftantinopel 
ſoll dort die Berufung von deutſchen Beamten, und zwar 
für die Miniſterien der öffentlichen Arbeiten, des Handels 
und der Finanzen bevorſtehen; ferner läge es in der 
Abſicht der Pforte, einem jeden Provinzgouverneur einen 
deutſchen Rath zur Seite zu geben. Das Gerücht iſt 
bezeichnend für den Ruf, welchen ſich die deutſchen Be⸗ 
amten dort erworben haben. Wo Andere nach einiger 
Zeit den Muth ſinken ließen, haben die Deutſchen ihr 
Ziel raſtlos verfolgt und auch gute Erfolge erzielt. Die 
finanziellen Verhandlungen der jüngſten Zeit haben ge⸗ 
zeigt, daß die Wettendorf und Geſcher in Konſtantinopel 
mehr Erſprießliches in der Verwaltung ſchaffen konnten, 
als alle früheren den Weſtſtaaten angehörenden Beamten. 


* * 


Anläßlich des jüngiten Artikels der „Times“ heben 
die Journale hervor, daß keineswegs die Rede ſei von 
einer militäriſchen, engliſch⸗franzöſiſchen Intervention in 
Egypten. — Die Unterzeichnung des franzöſiſch ſchwei⸗ 
zeriſchen Handelsvertrages ſteht, wie verlautet, unmittel⸗ 
bar bevor. — Ein Brief des von Rom zurückgekehrten 
Kardinals Bonne hoſe, Erzbiſchofs von Rouen, giebt eine 
Schilderung der Lage des Papſtes und ſagt, es ſei offen⸗ 
bar, daß der Papſt in ſeiner gegenwärtigen Lage nicht 
verbleiben könne. Kardinal Bonnechoſe fordert die Ita⸗ 
liener auf, die Situation ſelber zu regeln und zu wählen 
zwiſchen der Hauptſtadt oder der Ueberlaſſung Roms an 
den Papſt, um der Abreiſe deſſelben vorzubeugen. 


Nach in Tunis vorliegenden Nachrichten aus Egypten 
Arabi Bey durch Sherif Paſcha zum Unterſtaatsſekretär 
im Kriegsminiſterium berufen. worden. Zwiſchen dem 
Khedive, der Kammer und dem Miniſterium beſteht 
gegenwärtig vollkommenes Einverſtändniß. — Von den 
Mekka⸗Pilgern in dem Lager bei Alexandrien erliegen 
täglich etwa 3 pCt. der Cholera⸗Epidewie. 


Die radikale Partei in Norwegen, die gegenwärtig 
über die Majorität im Storthing verfügt, ſetzt ihre ſeit 
Jahr und Tag betriebene Agitation in erhöhtem Maße 
ſort. Ihre Organe richten gegen die Dynaſtie und die 
monarchiſtiſchen Inſtiturtonen die leidenſchaftlichſten Anz 
griffe. Unter den Männern, welche an der Spitze der 
Bewegung ſtehen, befindet fic) bekanntlich der Dichter, 
Vjornſterne Björnſon, der, von bitterſtem, perſönlichem 
Haſſe gegen König Oskar II. erfüllt, in der auswärtigen 
wie in der ſchwediſchen Preſſe gegen das ſchwediſche 
Königshaus eine leidenſchaftliche Thätigkeit entfaltet und 
die Diskuſſion der Einführung der republikaniſchen Staats⸗ 
form in Norwegen und Schweden in den radikalen 
Journalen zum ſtändigen Thema gemacht hat. Zur Zeit 
ift es das Projekt der Errichtung einer „Volksbewaff⸗ 
nungs⸗Geſellſchaft“, für welches die Radikalen die eifrigſte 
Propaganda machen. Die zu kreirende Geſellſchaft ſoll 
die ſyſtematiſch durchzuführende Bewaffnung der politiſchen 
Verbände zum Zwecke haben, und der Staat hätte nach 
der Forderung der Radikalen zu den für die Beſchaffung 


der Waffen erforderlichen Koſten jährlich aus öffentlichen 
Mitteln einen Betrag beizuſteuern, der in den Organen 
der genannten Partei mit 100,000 Kronor bemeſſen 
wird. 

Wenn nun auch ein Umſturz der beſtehenden Staats⸗ 
form durch eine bewaffnete Volkserhebung keineswegs zu 
befürchten ſteht, muß man doch anderſeits auf Störungen 
der öffentlichen Ordnung und auf Konflikte des Volkes 
mit den Regierungsorganen in Norwegen angeſichts der 
daſelbſt jahrelang betriebenen Aufwiegelung der Maſſen 
immerhin gefaßt ſein. Zumal wenn das hirnverbrannte 
Brojeft der Bewaffnung der politiſchen Verbände durch⸗ 
dringen ſollte, lägen derlei Kolliſionen ſehr im Bereiche 
der Möglichkeit. Trotz Allem hat es aber mit den Um⸗ 
ſturzbeſtrebungen noch ſeine guten Wege. Das königliche 
Haus verfügt auch über zahlreiche und angeſehene An⸗ 
hänger in Norwegen, und gerade in letzter Zeit wurden 
dem Hofe ſeitens der norwegiſchen Stadt⸗ und Landbe⸗ 
völkerung mehrfache Beweiſe aufrichtiger Loyalität zu 
Theil. Gegenwärtig wird eine große Nationalſubſtription 
vorbereitet, welche die Ueberreichung eines Geſchenkes an 
das königliche Paar aus Anlaß der im Juni des näch⸗ 
ſten Jahres zu feiernden ſilbernen Hochzeit deſſelben zum 
Zwecke hat und zu der die Beiträge in erfreulicher 
Weiſe einfließen. 


Die Wiener Polizei. 
(Driginal⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt“) 
Wien, 3. Januar 1882. 

Wer die Ereigniſſe des 8. Dezember prüft und die 
Organiſation der Wiener Polizei kennt, der wird mit 
vollſter Ruhe die Frage, ob die vorhandenen Einrich⸗ 
tungen und Vorſchriften ausreichen, etwaigem Unglücke 
zu begegnen, mit Nein beantworten. Unter gütiger 
Vorſorge für einige Oberbeamte ſtellt das Organiſations⸗ 
ſtatut vom Dezember 1872 den Wirkungskreis dieſer 
Behörde ſchrankenlos bis hart an die Grenzen des Ge⸗ 
ſetzes nach den Tendenzen eines Polizeiſtaates feſt. Das 
peinliche Streben, überall die Hand im Spiele zu haben, 
keinen Verwaltungskreis unberührt zu laſſen und möglichſt 
viel Bevormundung des Publikums zu üben, ſchafft jene 
unnöthige Geſchäftsüberbürdung, welche die Polizeidirel⸗ 
tion und ihre Beamte nicht zu ihrem eigentlichen Berufe 
gelangen läßt. 

Vor kurzer Zeit hat ein hervorragender alter Po⸗ 
lizeibeamter in einem Tagesjournal einen beachtenswerthen 
Artilel fiber die hieſige Polizei veröffentlicht, dem ich 
umſomehr einige Stellen entnehmen zu miüfjen glaube, 
als der Autor ein gewiegter Fachmann iſt. 

Er ſchreibt: „Das Preßgeſetz vom 17. Dezember 
1862 weiſt der k. k. Staatsanwaltſchaft eine Anzahl 
von Polizeibeamten zur Zenſur der periodiſchen und nicht 
periodiſchen Druckſchriften zu, die Auſſtellung der k. k. 
Sicherheitswache entnahm dem ohnedies nicht allzu kräf⸗ 
tigen Konzeptskörper der Wiener Polizeidirektion viele 
geſchulte und tüchtige Männer als Bezirks⸗Inſpektoren 
die Straſprozeßordnung vom 23. Mai 1873 forderte 
von der Wiener Polizeidirektion zwölf ſtaatsanwaltſchaft⸗ 
liche Funktionäre, im Sommer heiſchen die größeren 
Badeorte und kaiſerlichen Luſtſchlöſſer vom Wiener Po⸗ 
lizeikörper Inſpektionskommiſſäre, wie denn auch vie 
ſämmtlichen Bahnhöfe Wiens, ja ſogar die in Simbach, 


Salzburg u. ſ. w. aus dem nämlichen Status ihre 


Kräfte beziehen. Für ſolche Abgaben reicht die be⸗ 
ſcheidene Anzahl der ſyſtemiſirten, juridiſch gebildeten 
Beamten nicht aus und muß es offen ausgeſprochen 
werden, daß der rein adminiſtrative Dienſt eines Sicher⸗ 
heitswache⸗Bezirksinſpektors, das Poſtenviſitiren, Rapport⸗ 
und Tagesbefehlmachen u. ſ. w. wahrhaftig der Themis⸗ 
jünger nicht bedarf. 

Das Preßgeſetz vom Jahre 1862 nahm freilich die 
Thätigkeit der Polizei als Ueberwachungsorgan in An⸗ 
ſpruch. Ein neues Preßgeſetz hätte aber die „gerichtliche 
Polizei in Preßſachen“, dieſe koſtſpielige Helferin der 
Staatsanwaltſchaft, abzuſtellen und das Leſen und Kon⸗ 
fisziren der Zeitungen und nicht periodiſchen Druckſchriften 
der letzteren zu überlaſſen — oder höchſtens über jedes⸗ 
maliges Erſuchen ausſchließlich die Beſchlagnahme zu 
vollziehen. Wie aber die Polizeidirektion dazu gekommen, 
ſich auch noch den Anklagedienſt in Uebertretungsfällen 
aufbürden zu laſſen, iſt geradezu unverſtändlich, wenn 
es nicht das Beſtreben ihrer leitenden Perſonen kenn⸗ 
zeichnen würde, allüberall dabei zu fein. Der Bahnhof⸗ 
dienſt kann von einem Wachebeamten verſehen werden 
und wir glauben es ruhig ausſprechen zu dürfen, daß 
das Herumſtehen koſtſpieliger höherer Polizeibeamten bei 
Abfahrten und Antunften weder nothwendig, noch er: 
wünſcht iſt.“ 

Bedenkt man nun, daß ſich die Polizei auch noch 
mit Dampfkeſſel⸗ und Lokomotivproben, mit der Theater⸗ 
und Volksſängerzenſur, mit Inſpektionen in Konzerten, 
bei Bällen, Vereinsverſammlungen, Leichenbegängniſſen u. 
dgl. zu befaſſen hat, fo. begreift man, daß der einzelne 
Beamte aus Zeitmangel über den eigentlichen Sicher: 
heitsdienſt nicht nachdenken oder ihn gar ausüben kann. 

Welche Thätigkeit hat aber der Theater⸗Inſpektions⸗ 
kommiſſär zu entfalten? Der Wortlaut der beſtehenden 
Vorſchriſten iſt folgender; „Er hat vorerſt die äußere 
Ordnung auf der Straße und an den Eingängen, 
dann die Zu⸗ und Abfahrt wahrzunehmen und die 
disponiblen Wachen zu kontroliren; es obliegt ihm 
im Zuſchauerraume die Beſeitigung jeder Störung 
durch Excedenten, Trunkene, Erkrankte, durch Fuer: und 
ſonſtigen Lärm u. ſ. w. und er ſoll endlich darüber 
wachen, daß die Aufführung, Inſzenirung, Koſtüme 2, 
nichts Anſtößiges oder den öffentlichen Anſtand Ver⸗ 
letzendes enthält. Jedenfalls hat er fofort bei jedem 
ſolchen Vorkommniſſe, ſoweit es thunlich, unauffällig ein⸗ 
zuſchreiten und jofort zu bertchten.“ Eine der Haupt: 
aufgaben des Inſpektions⸗Kommiſſars iſt es aber, darauf 
zu achten, daß die k. k. Hoftheater nur unbedeckten 
Hauptes betreten werden. Da wundert es wohl Nie⸗ 
manden, wenn der Inſpektionskommiſſär das Theater 
faſt nur zum Vergnügen betrat. Von Drahtkourtinen, 
Waſſerwechſeln, Nothausgängen, Oellampen wußte er 
nichts und kümmerte ſich auch nicht weiter darum. Nach 
dem Theaterbrande in Nizza war es Sache des Polizei⸗ 
präſidenten, ſcharfe Aufträge zu ertheilen, daß der ins 
ſpizirende Beamte lange vor Beginn der Vorſtellnng 
am Platze ſei und genau unterſuche, ob alle Vor⸗ 
kehrungen getroffen worden ſeien oder nicht. 

In Folge der geſchilderten Geſchäftsüberhäufung 
fanden indeß die leitenden Organe ſelbſt nach dem Brande 
von Nizza nicht Zeit, durch Erlaſſung und Befolgung 
beſonderer Vorſchriften thätig zu ſein. Lucifer 
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nahe der Grenze gelegenen Punkte mit Pferden bereit 
zu halten. 

Dieſer neuerliche Fluchtverſuch ähnelte in Manchem 
dem erſten. Kurze Zeit, nachdem der junge Wehlen ſein 
Vergehen mit dem Tode gebüßt, hatte die Strenge, mit 
der man gegen die Gräfin verfuhr, ein wenig nach⸗ 
gelaſſen. Anna hatte dies raſch benützt, um den Lieute⸗ 
nant Helm zu gewinnen, der ſie ebenfalls leidenſchaftlich 
liebte; ſeine Neigung war vielleicht noch inniger und 
ſtandhafter als die Wehlen's. Es dauerte faſt zwei 
Jahre, bis ſich die Gräfin ſo weit der Charakterfeſtigkeit 
und Ergebenheit dieſes Unglücklichen verſichert hatte, daß 
ſie ihn in ihre Pläne einweihen konnte. Nachdem ſie 
der Ueberzeugung geworden, daß fie in jeder Sinficht 
auf Helm bauen könne, willigte die Gefangene ein, daß 
er einen Verſuch unternehme, fie zu befreien. 

Lieutenant Helm war faſt mehr noch von Anna's 
Geiſte und dem Zauber ihrer Worte gefeſſelt als von 
ihrer Schönheit. Wenn er die Gräfin zuweilen in die 
Lektüre der heiligen Schrift vertieft ſah, glaubte er eine 
Prophetin vor ſich zu haben. Das Unglück hatte die 
Schönheit ihrer Erſcheinung noch gehoben. Schon Jene, 
die Gräfin Coſel am Beginn ihrer leidensvollen Wittwen⸗ 
ſchaft geſehen und geſprochen hatten, waren hingeriſſen 
worden von dem unausſprechlichen Reiz, den ſie in ihre 
Worte zu legen wußte; ſpäter, und namentlich in 
Stolpen, war der Eindruck, den ſie beim Sprechen 
auf Alle, welche mit ihr verkehrten, machte, noch un: 
widerſtehlicher geworden. Selbſt Zaklika ſtaunte, welche 
Veränderung mit ihr vorgegangen war. Sie war noch 
immer gleich ſchön, allein ſeit das Unglück ihr ſeinen 
Stempel aufgedrückt hatte, war dieſe Schönheit, über 
welcher nun ein tiefer Ernſt lagerte, geradezu erhaben 
zu nennen. 


In derſelben Nacht, da die Gräfin mit Helm fliehen 
ſollte, wartete Zaklika in Geſellſchaft eines verläßlichen 
Wenden mit friſchen Pferden unweit der böhmiſchen 
Grenze. Indeſſen verſtrich die Nacht, der Tag rückte 
vor, ohne daß ſie etwas von den Flüchtlingen zu ſehen 
oder zu hören bekamen. Raimund dachte ſich, daß die 
Beiden aus irgend einem Grunde die Ausführung ihres 
Fluchtplanes verzögert hätten, und blieb noch zwei volle 
Tage auf ſeinem Poſten — allein Niemand kam. 
Endlich, am vierten Tage, hörte er, wie einige Krämer, 
die von Stolpen kamen, erzählten, daß Gräfin Coſel, 
nachdem ſie bereits die Umfaſſungsmauer des Schloſſes 
hinter ſich hatte, eingeholt und wieder in ihr Gefängniß 
zurückgebracht, ſowie auch ein Offizier, welcher ſie be⸗ 
gleitete, feſtgenommen worden war. 

Das war Alles, was Zaklika erfahren konnte; er 
kehrte in ſeine Garniſon zurück, um über den Verlauf 
der Sache weitere Erkundigungen einzuziehen, und dann 
zu überlegen, was zu thun ſei. 

Zaklika erhielt das Gehörte im vollſten Umfange 
beſtätigt; er unterrichtete ſich bald darauf im Markt⸗ 
flecken Stolpen ſelbſt über alle Einzelheiten. Dieſes letzte 
Vorkommniß im Schloſſe bildete lange Zeit den Ge⸗ 
ſprächsſtoff der ganzen Umgegend. 

Ein ganzes Jahr lang hatte Helm emſig gearbeitet 
und nach und nach eine Oeffnung durch die Mauer ge⸗ 
brochen, und zwar an jener Seite des Schloſſes, wo der 
Felſen, auf dem es ſtand, ziemlich ſteil abfiel, weshalb 
hier keine Wache ſtand. Da Helm jeden Stein in dem 
felſigen Unterbau des Schloſſes genau kannte, fo bildete 
die Schwierigkeit des Abſtieges an jener Stelle für ihn 
kein ernſtliches Hinderniß. Die Oeffnung hatte er durch 
geſchickt übereinander geſchichtete Steine wieder genau ver⸗ 
ſchloſſen und unkenntlich gemacht. 


An dem Tage, da die Flucht undernommmen wurde, 
ſchien Alles nach Wunſch zu gehen; die Wachen waren 
faſt ausnahmslos betrunken, der Kommandant nach der 
Stadt geritten. Die Nacht war ſtockfinſter und regneriſch 
— ein weiterer Grund, um an dem Gelingen des 
Unternehmens keinen Zweifel mehr aufkommen zu laſſen. 
Der Gräfin, welche in Männerkleidern ſteckte, glückte es, 
ohne bemerkt zu werden, ihren Thurm zu verlaſſen und 
bis in den dritten Hof zu gelangen, wo Helm ſie er⸗ 
wartete, da hier die für die Flucht vorbereitete Oeffnung 
ſich befand. Alles ging vortrefflich; die Gräfin paſſirte 
anſtandslos die Mauerlücke, hinter ihr Helm. Ungeachtet 
der großen Schwierigkeiten, welche es bot, an den Baſalt⸗ 
pfeilern entlang ſich einen Weg zu ſuchen, gelang auch 
dies den beiden Flüchtlingen, und ſie waren ſchon am 
Fuße des Schloſſes angelangt, hatten nur mehr wenige 
Schritte bis zur Straße zurückzulegen, wo Pferde für 
fie bereit ſtanden ... als plötzlich oben im Schloſſe 
Alarm ertönte. Eine Dienerin der Gräfin war nämlich 
zufällig in ihr Schlafzimmer getreten, hatte daſſelbe leer 
gefunden, vergebens nach ihrer Herrin geſucht und Lärm 
gemacht. Im nächſten Augenblick war Alles auf den 
Beinen; es dauerte natürlich nicht lange, bis man das 
Loch in der Mauer bemerkte, und ſogleich machten ſich 
die Soldaten daran, die Spur der Flüchtlinge zu ver⸗ 
folgen. Der Mann, welcher auf der Straße die Flüch⸗ 
tigen mit Pferden erwarten ſollte, war, als er im 
Schloſſe Lärm ſchlagen hörte, von großer Angſt be⸗ 
fallen worden und hatte in größter Eile ſich davon⸗ 
gemacht. 


(Fortſetzung folgt.) 
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JOHN M. SUMNER & C. 


befinden sich vom 1. Januar ab" BE 7 


759. Petrokower-Strasse 759. ck 
1) Haus Jacob Hoffmann. u 
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CARL SÖDERSTRÜM, 
Lodz, 


| Dampfmaſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
4 und Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall: 
| Gieſſerei⸗ und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud [cine 
nen Geweben wie: 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten ete. 
Centrifugal⸗Trockmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 
en dom ben Mit a mit | Filfalander neuſter Conſtruktion. 
Japierwalz efte erial. . > ae 
Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. Walzenwaſchmaſchinen. 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig Kreppmaſchinen. 
veritellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge | Laddingmaſchinen. 
wichten. 
Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, mi aaa 
rate, Dampfeylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 
ſchinen die Lieferung von completten Brauerei: und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien, Müh⸗ 
lenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. ete. 
Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjähriger Erfahrung geſtützter Cenſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complette 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden geſucht. u 


ZONER's Photographie-Atelier 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 
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Sonntag, den 8. 


4 Sonntag, den 8. 
Jaunar 1882. yy RADIE Januar 1882, 
17 @ Ta 9g? { oe a) 
Großes Militär⸗Konzert. 
von der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade unter Leitung des Kapellmeiſters R. Schoch. 


Anfang 7 Uhr. E: we Entree 20 Kop. 
Uach dem Roncert: Tanzkränzchen. 
Dressler. 


Pesaxtopt u Hagarea eono.mbxb oueps. Jocvzosenollemsypow 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski&Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „‚Lodzer Tageblatt.“ 
Der Mutter Beruf. 


Seine Forderungen für das körperliche Wohl der 

Frauen und die erſte Pflege des Kindes 

Belehrung für Frauen 
über die wichtigſten Pflichten der Geſundheitspflege 
von Dr. med. Zinkeiſen. 

Ein Buch, welches jungen, eben in die Ehe ge⸗ 
tretenen Frauen und werdenden Müttern unentberlich 
iſt, und welches bei dem Vorzug einer klaren, einfachen 
und überſichtlichen Darſtellung durchaus auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſteht, jedoch alle nicht zur Sache ges 
hörigen Expectorationen vermeidet. Es darf in Wahrheit 
ein praktiſches Buch genannt werden. 

Preis: broſchürt RS. 1. Kop. 35., eleg. geb. Rs. 2. 
Vorräthig bei 
— a > 
S. Zienkowski & Co. 
Cs ijt in letzterer Zeit häufig vorgekommen, daß von 
y unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen 2c. 
vorgenommen worden ſind. Laut § 3 des Vertra⸗ 
ges mit der Stadt Lodz iſt die Gas-Anſtalt nur 
allein berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen 
und um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, 
ſind ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtab⸗ 
zeichen verſehen worden, welche in einer Gas⸗Uhr und 
gekreuzte Fackeln darſtellend beſtehen, an einer ſchwarzen 
Tuchmütze getragen werden und bitte ich nun hiermit 
die geehrten Gas⸗Conſumenten hiervon Notiz nehmen 
zu wollen. 
Gas⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 
Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 
RÓVER. 


Das Aclteftennmt der Tifdler-Iunung 
zu Rod. 


Beehrt fih die H. H. Mitmeijter, zu der Freitag, 
den 1. (13.) d. M., Nachmittags 2 Uhr ſtattfindenden 
Quartalſitzung, einzuladen. eee 

Diejenigen Herren, welche wünſchen als Mitmeiſter 
aufgenommen zu werden, werden erſucht die nöthigen 
Legitimationen ſpäteſtens bis Donnerſtag, den 31. (12.) 
d. M. im Aelteſten Amte einreichen zu wollen. 3—1 

Sonntag, den 8. Januar. 
Im Quell-Parl BE 
Großes 
ow „ * 
Tanzkränzchen mit Ronzert, 
unter Leitung des Herrn Frieda 

Hochachtungsvoll 

F. Wagner. 


Dienſtag, den 10 Jan. a. e. 


Terels Theater 


Erſte Vorſtellung des rühmlichſt bekannten 


Kinder⸗Theaters 


unter der Direktion der Frau Fanny König. 
Näheres durch Anſchlagezettel. 


Variete Theater. 
Sonntag, den 8. Januar 1882. 


Novitäten Abend. 
tora! 


Sittendra ma in 3 Akten von Henrik Ibſen, deutſch 
von Lange. Neues Repertoirſtück aller len Bühnen. 
Zum Schluß: Das verhexte Haus. 


A. Hliesch. 


CIRCUS EERROMI. 


Sonntag, den 8. Jaunar ac. 
Große brillante Vorſtellung. 


Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
d Der Circus iſt gut geheizt. “BE 


Ganz Neu! Ganz Neul 


Sehnellprossendruck ven Leopold Zoner. 


G Flur | 
a. A terhaltuns 4 
BIN 6 = 


entis-Beilage zum 


Der verhängnisvolle Brief, 
Aus dem Engliſchen von O. Piorkowska, 


2 or zwanzig Jahren pflegten Leute von Rang und Stellung 


nicht in fo eleganten Equipagen Ana le wie heut⸗ 


zutage. Mein Onkel, der Beſitzer des ländlichen Fleckens 


. Sr 
Aäuslichen Herd 


„eo Ti 


Ich glaube nicht, daß ich gerade abſchreckend häßlich geweſen bin. 


Ich war groß und ſchlank; doch, wie ich fürchten muß, etwas lin⸗ 
kiſch in meinen Bewegungen, in Folge einer angeborenen Schlüchtern; 
heit, gegen die ich beſtändig ankämpfte, die ich aber nie zu unter⸗ 


* Berrybloom, fuhr die Dorſſtraßen entlang gewöhnlich in 
einem Wagen, der nur für zwei Perſonen gebaut war, 


hoch auf zwei Rädern thronte und von einem einzigen 
Pferde gezogen wurde — ein Fuhrwerk, wie man es 
letzt zuweilen nur noch in entlegeneren Gegenden bei einem kleinen 
Baer findet, der nicht Anſpruch auf den Titel eines Gentleman 
macht; 
ee der ganzen Gemeinde — ſchämte ſich, bevor ſie ſtarb, nicht, an 


der Seite ihres Gemahls in dieſem plebejifchen Fuhrwerk einherzu⸗ 


den größten 


drücken vermochte — dazu braunes Haar und blaue Augen. Die 
Abhängigkeit von meinem Onkel trug auch noch viel dazu bei, meine 
Schüchternheit zu erhöhen. 

Jeder andere junge Mann würde an meiner Stelle gleich mit 
der Sprache herausgerückt ſein und ſich das Recht erworben haben, 
‚eil ſeiner Mußeſtunden in dem Parkhäuschen zuzu⸗ 
bringen; ein gewiſſes Etwas aber hielt mich immer wieder von der 
Erklärung zurück. Zuweilen zweifelte ich an der Möglichkeit, daß 


Hetty mich lieben könne; und dann wieder, wenn ich ihrer Liebe 


und meine Tante — die ſtets heitere, edle Herrin und gute | 


ziemlich ſicher zu ſein glaubte, quälte mich der Gedanke, daß es 


meinerſeits eine Ueberhebung ſem würde, wollte ich, der ich doch 


jahren. _ In Berrybloom herrſchte damals fein falſcher Stolz; das 
war erſt eine Mißgeſtalt ſpäterer Jahre. 1 meiner Geſchichte. 


Ich hatte mir vorgenommen, mir meines 


nkels Gig zu leihen, 


und die reizende Hetty Harper, die Schönſte im Dorfe, und zugleich 
das beſte wie gutherzigſte Mädchen der ganzen Nachbarſchaft, zu dem 
Pitnit und der damit verbundenen Tanzgeſellſchaft zu fahren, wozu 


wir Beide von Frau Outwood geladen waren. 
Hetty war, wie auch ich, das einzige Kind ihrer Eltern. 


Ihre 


Mutter lebte noch, die meine war tot. Ihre Mutter hatte mit Not 
) ) 


und Unglück zu kämpfen gehabt, die meine auch. Meine Mutter hatte 
mich, als ſie ſtarb, der liebevollen Pflege ihres einzigen Bruders, 
des Squires von Berrybloom, binterlaſſen, 
Kinder beſaß, mich als Sohn adoptierte; ihre Mutter machte, da 
ſie noch lebte, petty zur Teilnehmerin ihrer Not, bis unſer gemein- 
ſchaftlicher Beſchützer, der Squire, welcher die alte Dame ſchon in 
der Jugend gekannt hatte, einſchritt, und ihnen das kleine Parts 
häuschen zinsfrei zum Wohnſitz übergab. Somit war es den Beiden 
alf Ge von der kleinen Penſion zu leben, welche Hetty's Mutter 
als n zuftel. 5 

elch' reizendes Heim wußte fie fic) durch ihren feinen weiblichen 
Geſchmack aus dem alten Parkhäuschen zu ſchaffen! Mir ſchien es, 
als ob der Gärtner vom Schloß nicht ſchönere Roſen zu ziehen ver⸗ 
pate als dort im Garten des Parkhäuschens wuchſen; als ob die 
lieblichſten der gefiederten Sänger die dem Haufe am nüchſten ſtehen⸗ 
den Bäume allen anderen des Parkes vorzögen, um ihre Neſter darin 
zu bauen; als ob das Gras grüner, die Blumen prächtiger wären, 
als in unſerem Garten. 
Es war mir zur Gewohnheit geworden, während der Ferienzeit, 
dle ich ſtets im Schloſſe zubrachte, ſobald der Abend anfing herein⸗ 
zudämmern, das za entlang zu wandern und ein paar Stunden 
mit Hetty und ihrer Mutter zu verplaudern. Ich liebte Hetty, ſeit 
ich ſie zum erſten Male geſehen, wo ſie, kurz nachdem ſie mit ihrer 
Mutter das Parkhäuschen bezogen hatte, in einem weißen Kleid, 
über welches ihr die braunen Locken niederwallten, einen Strohhut 
am Arm, deſſen blaue Bänder im Winde wehten, durch die im gol⸗ 
denen Aehrenſchmuck ſtehenden Felder wanderte. Sie erinnerte mich 
damals an ein Bild, welches ich einmal geſehen, und das Ruth im 
Kornfeld darſtellte; nur war das lebende Mädchen weit reizender als 
das ¡emalte, 

„Lange Belt wußte ich nicht, daß es Liebe war; doch eine ganze 
Weile vor jenem ae. an dem id) mir meines Onkels Gig borgen 
wollte, war es mir vollkommen klar geworden, daß es nicht nur 
eine vorübergehende Neigung für ein hübſches Mädchen war, welche 
meine Schritte fo oft nach dem Parthäuschen lenkte, ſondern die 
einzige, tiefe, unbeſiegbare Liebe eines ganzen Lebens. 


er, da er ſelbſt keine 


nichts weiter zu geben hatte, als ein treues Herz, ihr einen Antrag 
machen; und mein Ehrgefühl ſagte mir, daß noch etwas Materielles 
meine Liebe unterſtützen müſſe, zum mindeſten doch die Ausſicht auf 
eine ſichere Exiſtenz. So oft ich es verſuchte, meinen Onkel in das 
Vertrauen zu ziehen, verſagte mir die Stimme gerade ſo wie Hetty 
gegenüber, und meine Worte wollten ſich durchaus zu keinem ver⸗ 
ſtändlichen Satz formen laſſen. 

Zu wiederholten Malen hatte ich mich mit dem fejten Entſchluß, 
Hetty mit meinen Gefühlen bekannt zu machen, auf mein Zimmer 
begeben, hatte eine Stunde lang Toilette gemacht, ein halbes Dutzend 
Kragen bei Seite geworfen, ehe mich einer befriedigte, die Kravatte 
zwanzigmal gebunden, ehe ſie ſo ſaß, wie a Bee endlich war 
ich fertig, mein prüfendes Auge fand keinen Tadel mehr an meinem 
Anzug und mutig ſchritt ich das Dorf entlang; doch wie demütigend! 
Eine Stunde fpáter befand ich mich wieder auf dem Heimwege, 
ohne in Hetty's Gegenwart von etwas anderem als von den gleich⸗ 
giltigiten Dingen — vom Wetter und dergleichen — geſprochen zu 
haben. 

So ſtanden die Sachen, als von Frau Outwood die Einladung 
zu dem Piknik kam. Es jollte dies in ihrem fünf engliſche Meilen 
von Berrybloom entfernten Landhauſe ſtattfinden. Frau Harper 
hatte mir die Erlaubnis erteilt, Hetty hinbegleiten zu dürfen; und 
ſogleich ſtand der Entſchluß in mir fejt, dies ſollte die Gelegenheit 
ſein, welche mein Schickſal entſcheiden mußte. Eifrig nahm ich einen 
Kalender zur Hand und ſah zu meiner größten Freude, daß, wenn 
wir des Abends zehn Uhr bei Frau Outwood aufbrachen, unſere 
Heimfahrt bei Mondſchein ſtattfinden mußte. 

Welch eine Fahrt ſtand mir bevor! Fünf Meilen in ſilbernem 
Mondſchein, Hetty an meiner Seite und kein Menſch weiter in 
der Nähe, welcher die Worte vernehmen konnte, die ich ihr zuzu⸗ 
flüſtern gedachte! Fünf Meilen auf offener Landſtraße, umſchloſſen 
von wilden Heckenroſen, deren Duft die ſtille Nacht erfüllen würde, 
dann der bleiche Mond über uns am blauen Himmel und nicht der 
geringſte Laut, der mich an meinem Geſtändnis ſtören würde! 

Venn ich dieſe Gelegenheit nicht wahrnahm, dann verdiente ich 
keine zweite. Gewiß würde ich auch den Mut haben, ihr zu ſagen, 
was ich mir ſchon längſt geträumt hatte, ſobald ich mit ihr und den 
Sternen, die nichts verraten, allein war. 

Am Abend vor dem ereignisvollen Tage aber, an dem ich Hetty 
u dem Piknik fahren wollte, fing mein Mut an zu wanken; da 
ich feſt entſchloſſen war, daß der morgende Tag nicht vorübergehen 
ſollte, ohne daß Hetty meine Liebe erfahren hätte, beſchloß ich zu 
meiner Selbſtberuhigung ein Brieſchen zu ſchreiben, das ich im 
letzten Augenblicke noch in ihre Hand gleiten laſſen konnte, wenn mir 
die Sprache verſagen follte 

Das war eine gute Idee. Ich wartete, bis fich mein Onkel 


+ 


zurückgezogen hatte, 
bogen vor mich hin. Ich hatte die Worte ſo oft durchdacht und 
ſtudiert, daß ſie jetzt, wo Hetty's Anblick mich nicht verwirrte, mir 
ſchnell aus der Feder floſſen. 

„Teure Hetty! — Ich bin ein ſchüchterner Mensch, gewiß 
aber haben Sie längſt erraten, was Ihnen mit klaren Worten zu 
ſagen ich noch nicht den Mut gefunden habe. Ihr Anblick macht 
es mir unmöglich zu reden; und für den Fall, daß ich es morgen 
Abend auf unſerer Heimfahrt nicht wagen ſollte, geſtehe ich Ihnen 
jetzt durch die Feder, was ich Ihnen gern ſchon längſt mitgeteilt 
hätte — daß ich Sie liebe und Sie bitte, mein Weib zu werden. 
Ich habe nie gewagt, Ihnen dies mündlich zu ſagen, ebenſo wenig, 
wie ich es einer Königin gegenüber wagen würde — vielleicht weil 
zu viel Gründe vorliegen, aus denen ſich ſchließen läßt, 
meine Liebe nicht erwidern. 

Morgen werden wir zuſammen fahren; und wenn ich, wie ich 
fürchte, nicht den Mut finde, Ihnen dies zu geſtehen, will ich Ihnen 
dieſen Brief geben, damit Sie ihn allein in Ihrem Zimmer leſen. 

Wollen Sie verſuchen, ob Sie ſich entſchließen können, ſich mir 
für das ganze Leben anzuvertrauen? Ich liebe Sie mehr als mein 
Leben; und ich will Alles thun, was in meinen Kräften ſteht, um 
Sie glücklich zu machen. Mit ein klein wenig Hoffnung und Er 
mutigung von Ihnen, fühle ich, wäre ich zu großen Dingen fähig, 
ſo daß Sie in Zukunft Grund haben würden, auf mich ſtolz zu ſein. 

Wenn ich hoffen darf, ſchreiben Sie mir eine Zeile, oder geben 
Sie mir irgend ein Zeichen Ihrer Liebe. Iſt es Ihnen aber un⸗ 
möglich, mir zu geben, was ich von Ihnen erbitte, ſo ſchweigen Sie, 
wenn wir uns wiederſehen, über dieſen Brief; begegnen Sie mir 
wie gewöhnlich, und ich werde Ihre Antwort verſtehen. Sie wer⸗ 
den es begreifen, wenn ich danach nicht im Stande bin, Sie wieder⸗ 
zuſehen oder zu ſprechen. 

Es yt dies, wie ich fürchte, ein ſonderbarer Liebesbrief; fein 
einziges Verdienſt iſt nur das, daß er den Ausdruck meiner innerſten 
Gefühle enthält. Ich habe noch niemals geliebt oder einem Mäd⸗ 
chen von Liebe geſproöchen und werde es auch in Zukunft nicht thun. 
Ob Sie meine Liebe erwidern können oder nicht Alles was ich 
zu geben habe, iſt und wird ewig Ihr eigen bleiben. 
und ergebener Hal Denbie.“ 

Ich ſteckte dieſes Schreiben in das zierlichſte Couvert, welches 
ich finden konnte, ſchrieb Hetty's Namen darauf, vertraute es meiner 
SER an und fühlte mich nun vollkommen für den Fall geſichert, 
daß meine angeborne Schüchternheit mich wieder ſtumm machte. 

Klar und ſonnig brach der Morgen an, heiter ſchmetterten die 
Vögel, und den Sommerblumen entſtrömte ſüßer Wohlgeruch, der 
die ganze Luft erfüllte. 

Ich nahm den Brief aus der Taſche, drehte ihn wohl ein Dupend 
Mal von einer Seite auf die andere und betrachtete ihn als meine 
letzte Zuflucht mit einem wohlthuenden Geſühl der Sicherheit. Was 
1d) adete es jetzt, wenn mir der Mut fehlte und die nar verſagte? 
Ich brauchte ja nur beim Abſchied dies Briefchen in Hetty's Hand 
gleiten zu laſſen, und Alles war gut. 

Punkt zwei Uhr hielt der Gig vor der Thür, 
alte Herr ſtand dabei, um mich abfahren zu ſehen. Wahrſcheinlich 
erriet er aus der peinlichen Sorgfalt, mit der ich Toilette gemacht, 
ſowie auch aus meinem heute noch linkiſcheren Weſen als gewöhnlich, 
daß mir ein ereignisvoller Tag bevorſtand, denn als ich davonfuhr, 
winkte er mir noch einmal mit der Hand zu und wünſchte mir viel Glück. 

Hetty erwartete mich. Ich kann ihren Anzug nicht beſchreiben, 
bazı bin ich in Mode⸗ und Pubartifeln nicht bewandert genug. 

Natürlich war es an Geſchmack das Vollkommenſte, was bei einer 
Damentoilette zu leiſten iſt; ein wie roſig angehauchter, dünner luf⸗ 
tiger Stoff, welcher an die Wolken erinnerte, die an einem Sommer— 
morgen an dem blauen Himmel hinziehen. 

Die Fahrt war löſtlich und ihr folgte ein reizendes Pilnit. 
Dann wurde in dem alten, ſchönen Landhauſe geſpielt und flott 
getanzt. Es war bereits eli Uhr vorüber, 
wieder vorjuhr, um Hetty und mich nach Haufe zu bringen, 

Erſtere, Kopf und Schultern von Tüchern umhüllt, 
Eichentreppe hinabhüpſte. 

Sie reichte mir, während ſie einſtieg, einen kleinen Netzbeutel, 
in welchem ſie die zierlichſten, niedlichſten ſchwarzen Atlasſchuhe, die 
je im Tanz den Boden eines Landhauſes berührt hatten, und eine 
jener Bandſchleifen, mit denen fie in ihrer weiblichen Grauſamkeit 
den Zauber ihrer Toilette noch erhöht, verborgen hielt. 

Weder in dem lieblichen Thal, dem ſchattigen Wald, 
Piknik abgehalten worden, noch während des Tanzes hatte ich den 
Mut zu der entſcheidenden Frage gefunden. Ich wußte, daß mir 
auch jetzt die Worte dazu fehlen würden; und während Hetty ſich 
zur Heimfahrt fertig machte und ich in der Vorhalle ihrer wartend 
ſtand, dachte ich mit großer Befriedigung an den Brief in meiner 
Taſche und gratulierte mir noch einmal zu dem guten Einfall. 

Als mir Hetty den Netzbeutel reichte, kam mir ein nener Oe: 


und der joviale, 


leicht die breite 


wo das 
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öffnete dann mein Pult und legte einen Brief- 


daß Sie 
blick noch am 


wohl gefühlt wie ſtets; 
den Kaffee hineingetragen, 


Ihr treuer 


als mein Onkel Gig | 
und | 


dante, den ich auch ſofort zur Ausführung brachte. Ich war über- 
zeugt, daß ſie erſteren noch heute Abend öffnen würde, nahm den 
Brief aus meiner? Bruſttaſche und ſchob ihn zwiſchen die Schuhe und 
Schleifen; darauf ſchloß ich den Beutel wieder und gab ihn ihr zurück, 
als ob nichts geſchehen wäre, obgleich mir alles Blut zu Kopfe ſtieg 
und meine Hände heftig zitterten, als ich die Zügel ergriff. 

Es war mir, wie ich gefürchtet, vollkommen unmöglich, ihr meine 
Liebe zu geſtehen; und obgleich mir das Herz ſtürmiſch pochte und 
zu wiederholten Malen ſich andere Worte mir auf die e Lippen drüngten, 
ſprachen wir doch nur von den allergewöhnlich ſten Dingen, wobei hin 
und wieder große Pauſen eintraten, bis wir endlich am Parkhäus 
chen anlangten. An einem der Fenſter war Licht. Jedenfalls wurde 
ſie von ihrer Mutter erwartet. 

Als ich ſie aus dem Wagen gehoben hatte und wir einen Augen 
Thor ſtanden, wobei ihre Hand in der meinen ruhte, 
konnte ich bei dem Gedanken an meinen Brief kein Wort über die 


Lippen bringen; ich nahm daher meinen ganzen Mut zuſammen, 
beugte mich zu ihr nieder und verſuchte ſie zu küſſen. Lachend aber 


wich ſie meinen Lippen aus, und die Hand zurückziehend, wandte 
ſie ſich ab und lief durch den Garten in das Haus. 

Ich fuhr nach dem Schloß und jah aus mehreren Fenſtern des- 
ſelben helles Licht ſchimmern. Drinnen fand ich Alles in großer 
Beſorgnis und Aufregung. Den alten Squire hatte ein Schlagan 
fall getroffen und zwei ſchleunigſt herbeigeholte Aerzte waren eifrig 
um ihn bemüht. Ich ſchickte Wagen und Pferd nach dem Stall 
und begab mich ſofort zu meinem Onkel. 

Es war mir nur zu klar, bevor die Aerzte meine Vermutung 
noch beſtätigten, daß er dem Tode verfallen war. Nachdem ich fort 
gefahren, hatte er zu Mittag gegeſſen wie alle Tage und ſich ſo 
als Thomas ihm aber eine Stunde ſpäter 

hatte e er den alten Herrn beſinnungslos 
in ſeinem Lehnſtuhl gefunden. 

Er ſchleppte ſich noch durch den nächſten Tag hin, und gegen 
Abend fand ich Zeit, nach dem Parkhäuschen zu eilen, um dort zu 
berichten, in welcher Gefahr mein Onkel ſchwebte und mir zugleich 
meine Antwort zu holen. . 

So lange ich mich mit Frau Harper allein unterhielt, ſühlte 
ich mich vollſtändig ruhig und ſicher; von dem Augenblick aber, wo 
Hetty in das Zimmer trat, wurde 5 ſo aufgeregt wie immer. 
Ich ſtreckte ihr die Hand nicht entgegen, da mir mein Gefühl ſagte, 
das erſte Entgegenkommen müſſe von ihr ausgehen; und ſie reichte 
mir nicht die ihre. Sie begrüßte mich mit einer leichten Verbeugung, 
ſicher viel kühler als gewöhnlich und fepte ſich auf einen abſeits ſtehenden 
Stuhl nieder. 

Es war alſo keine Hoffnung! Ich hatte mich in falſchen, thö⸗ 
richten Hoffnungen gewiegt — ſie liebte mich nicht. Mein nüglüc 
licher Brief war feines Blickes, keines Lächelns der Zuſtimmung 
wert. Ueber meine Augen legte es ſich wie ein Schleier, und als 
dieſer ſich wieder hob, ſah ich ihr forſchend in das Geſicht es 
war etwas bleich und von mir abgewandt. 

„Hetty iſt noch müde von dem geſtrigen, vergnügten Tag,“ 
meinte Frau Harper. (Schluß folgt.) 


> Genieſtreiche. 


Ne verſtorbene englische Dichter Theodor Hook gehörte zu den 
witzigſten Menſchen, erlaubte ſich aber bisweilen die Ausführung 
von Genieſtreichen oder Poſſen, wenn man es lieber hört, die auf 
dem Theater nicht toller vorkommen können. Ein Paar Beiſpiele 
werden das beweiſen. Einſt ging er mit einem ¿vel unde durch ein 
entlegenes ſtilles Gäßchen in London und wurde da auf ein niedliches 
Haus aufmerkſam gemacht, das, wie man auf dem Thürſchildchen 
ſah, eine Kaufmannswitwe bewohnte. „Ich wette eine Guinee,“ ſagte 
Hook ſogleich, „daß binnen acht Tagen dieſes niedliche Häuschen in 
ganz London bekannt fein und beſprochen werden ſoll.“ Der Freund 
nahm die Wette an und in den nächſten vier bis fünf Tagen ſchrieb 
und verſandte Hook ein Tauſend Briefe, die Beſtellungen an alle 


Arten von Handwerkern und Kaufleuten auf einen Tag und faſt eine 


Stunde . Kohlen und Kartoffeln, Bücher, Kupferſtiche, 
Federn, Eis, Torten, Alles, was ein Menſch brauchen kann, wurde 
beſtellt mit dem Geſuche, das Verlangte in jenes Häuschen zu ſchicken. 
Das Gäßchen war eng und mehrere andere ſchmale führten dahin, 
man kann ſich alſo denken, welcher Lärm und welches Gedränge an 
dem Tage entſtand. Hook hatte ſich eine Wohnung dem Häuschen 
jajt gegenüber genommen und beobachtete von da aus mit einigen 
Freunden die Entwicklung des Melodrama's. Hook hatte den Lord 
major und deſſen Caplan beſchieden und geſagt, ein ehemaliger 
ſtädtiſcher Beamter liege im Sterben und wünſche dem Oberhaupte 
der Stadt etwas anzuvertrauen; dieſelbe Aufforderung hatte er an 
den Direktor der Bank, an den Vorſitzenden der oſtindiſchen Com⸗ 

Sberrichter, an einen Miniſter, an den Erzbiſchof 


pagnie, an einen & 1 
von Canterbury und ſelbſt an Se, königl. Hoheit den Oberbeſehls⸗ 


haber der Armee erlaſſen. — Alle folgten der Aufforderung, weniger 
gewiß iſt, ob Alle bis an das bezeichnete Haus gelangten; der Herzog 
von York aber fand ſich wirklich bei der verblüfften Witwe ein. 
Alle Zeitungen ſprachen von dem Streiche; viele Aerzte und Wund 
ärzte ſchimpften, da fie in jenes entlegene Gaßchen beſtellt worden 
waren und mehrere koſtbare Stunden verſäumt hatten; Advokaten, 
Lehrer und Lehrerinnen, Haarkünſtler, Schneider und Pußzmacherinnen 
erſchienen; auch der materielle Schaden war gar nicht unbedeutend; 
es waren im Gedränge Fenſter zerſchlagen, Wagenräder zerdrückt, 
Guitarren und Harfen unbrauchbar gemacht, und Fäſſer mit Bier 
und Wein zertrümmert worden. Die Taſchendiebe hatten eine glänzende 
Vergebens aber bot man Alles auf, den Urheber 
zu ermitteln; Hook hielt es für geraten, einige Tage krank zu | 
werden, und dann zur Beförderung der Geneſung ſich für einige Zeit 


Ernte gehalten. 


auf das Land zu begeben. — 
Ein anderer Streich war folgender. 


Hook machte mit dem be 
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Doch horch! Ein Ruf hallt durch die Luft — 

O Gott! Du haſt beſchützt ſein Leben! 
Mir iſt, als ob aus dunkler Kluft 
Der Tod ihn uns zurück gegeben! 


Der Vater kommt! die Freudenkunde 

Tönt jauchzend nun mit neuem Mut 

Hell von der Kinder frohem Munde, 
Zum Willkomm ſchwenkt der Bub' den Hut. 
So grüß' dich Gott! Die Not iſt aus, 

Das war ein Bangen todesbitter; 

Dank, Herr! Du führteſt ihn nach Haus — 

Heim kehrt der Vater beim Gewitter! 


Allerlei. 


Originelle Straſen für zäntiſche Ehegatten. In oberſchwäbſ 
ſchen Herrſchaften war es in der „guten alten Zeit“ nicht ſelten, bal 


N ir arenen enen änfifche Ehegatten, ihren Y W er 
rühmten Schaufpieler Mathews auf der Themſe eine Spazierfahrt | pantifde Ehegatten, welche ihren Nachbarn ein Aergernis gaben, gemein 


und ſie bemerkten an einem Garten am Ufer einen Anſchlag mit 
Uebertreter werden mit 


den Worten: „Hier darf Niemand landen. 
aller Strenge des Geſetzes verfolgt werden.“ 
die beiden Spaßvögel an dem verbote⸗ 
nen Paradieſe an; die Angelſchnüre 
wurden als Meßkette benutzt und ſo 
ſchritten ſie ernſt und iros umber, 
während Hook Taſchenbuch und Blei⸗ 
ſtift in der Hand hielt. Sehr bald 
öffnete fic) die Glasthüre am Garten⸗ 
hauſe und der Beſitzer kam, die Serviette 
in der Rechten, eilig und zürnend herbei 
gelaufen, wurde von den beiden Frem 
den ſehr ruhig und kalt empfangen, und 
erfuhr erſt nach längerem Fragen, daß fie 
Agenten der Canalcompagnie wären und 
eben Beſtimmung treffen wollten, wo der 
neue Canal durch den Garten geleitet 
werden ſollte. Der Beſitzer war außer 
ſich, da er aber ſah, daß ſein Zorn gar 
keinen Eindruck hervorbrachte, machte er 
den beiden Herren den Vorſchlag, ſie 
möchten doch mit ihm in das Haus 
n damit ſie ruhiger über die 

ache ſprechen könnten. Nach einigem 
Sträuben willigten fie endlich ein und 
ſie traten in das Speiſezimmer; der 
Tiſch war gedeckt; die dringende Ein⸗ 
ladung, einige Biſſen zu genießen, 
konnte nicht wohl abgelehnt werden; 
der Mann brachte vortrefflichen Wein, 
dann auch Champagner und während 
man trank und nat wurde denn auch 
die Canalangelegenheit beſprochen. Mit 
leder Flaſche erſchienen die Gründe des 
Beſitzers den beiden „Agenten“ gewich? 
tiger und als es endlich Abend gewor⸗ 


ſchaftlich in den Turm geſperrt wurden. „Obendrein mußten ſie ſich mi 
einem Meſſer, einer Gabel, einem Stuhle und was, wie Schwaben 
ſagen, „das Fürnamſt“ war, einer Bettftelle begnügen! Das war eil 


Augenblicklich legten probates Mittel! Gar Häufig ſah man Mann und Frau unmittelbar auß 


dem Turm in's Wirtshaus gehen, und 
hörte, wie fie bei einer Flaſche Wein odet 
einem Glaſe Bler die beſten Vorſätze aus 
ſprachen. Auch in Memmingen fam el 
noch vor 200 Jahren gar häufig vor, daf 
in argem Unfrieden mit einander lebend 
Ehegatten verurteilt wurden, mit einen 
Löffel zu eſſen. Das Rathausarchiv ent 
hält ein Dokument, in dem es heißt: „Anne 
MDCXXIV, den 13. Juli, hat man zwe 
Eheleut, ſo übel mit einander gelebt, is 
das Blockhaus gethan und mit einen 
Löffel eſſen laſſen.“ 


Aus der Natur. Nach den wiſſen, 
ſchaftlichen Berechnungen gebildeter Fach 
| männer haben die Planeten unſeres Som 
neenſyſtems mit Rückſicht auf ihre mehr ode 
minder lockere Maſſe und ihren Umfang 
folgendes Gewicht, wobei in vorhinein at 
bemerken tft, daß, um Geftirne abzuwägen 

eine gewaltige große Mafeinheit erforderlich 
iſt, und daß dieſes Einheitsgewicht 1 Billion 
Centner RR Solcher Gewichte würden 
bei „Neptun“ in runder Zahl 3 Millionen 
bei „Uranus“ 2 Millionen, bei „Saturt 
| 121, Millionen, bei „Jupiter“ 45 Millio⸗ 
nen, bei „Mars“ 16,000, bei unſerer „Erde“ 
123,000, bei „Venus“ 100,000 und be 
„Merkur“ 9000 erforderlich fein, um bad 
Gleichgewicht mit den zu wägenden Planeten 
herzuſtellen. Der Mutterkörper, nämlich dil 
Sonne, hat, wie fie jetzt tft, die Dichthel 
der Braunkohle und ihr Gewicht beträg 
54 Millionen Billionen Centner (die Zab 
54 mit 21 Nullen), und um die Größe dei 
Oberfläche und den kubiſchen Inhalt de 
Sonne mit der Oberfläche und den 


Humoriſliſches. 0 


den, und die ganze Geſellſchaft ziemlich 
betrunken war, gab Hook das Verſpre⸗ 
chen, der Canal ſolle nicht durch das 
Beſitztum des ehrenwerten Herrn geführt 
werden. 


Neumann: „Sage mal, Steinmüller, warum 
grüßt Du denn den Pajtor da fo höflich? Du bift 
och ſonſt nicht fo fromm.“ 

Steinmüller: „Das will ich Dir erzählen, Neu⸗ 
mann. Siehſt Du, das iſt der einzige Mann, der mir 
„getraut“ hat.“ 


Körperinhalt der Erde zu vergleichen, muf 
noch bemerkt werden, daß die Oberfläche dei 
Erde 12550 mal über die Sonne ausgebreite 
werden könnte und daß 1½ Millionen Erd 
kugeln in der Sonnenkugel Raum findet 
würden. 


— penn ‘ — 


Beim Gewitter. 
Gedicht von Georg Frelherr von Dyherrn. 


Bewahr' uns Gott! Im engen Zimmer 
Läßt's mich nicht ſtille warten mehr; 
Der Blige loderndes Geflimmer 

Zuckt durch den ſchwülen Abend her. 
Vom Turm Gewitterläuten ſchallt — 
O faltet, Kinder, eu're Hände 

Und betet, daß der Himmel bald 

In's ſich're Heim den Vater ſende! 


Hoch droben mäht er, wo die Halde 
Sich lehnt an ſchroffe Felſenſchicht, 
Wo fest der Wetterſturm im Walde 
Mit grimmer Fauſt die Föhren bricht; 
O, daß nicht falle jäh ein Baum 
Zerſchmetternd auf des Vaters Glleder, 
Kein Stein von zack'gem Felſenſaum 
Auf ihn zermalmend rolle nieder! 


Am wilden Wein, der rings umſponnen 
Des Altans Säulen, reißt der Wind, 
Er jagt das Waſſer aus dem Bronnen 


(Mit Bild.) 


Zu Staub zerſchellend fort geſchwind. — 


Ein gut gewählter Vergleich 
Als einſtmal Jemand den greiſen Dichte 
i in Wien beſuchte, hatte dleſer eben Chryſander's „Leben Händel's 
vor ſich liegen. — „Nun, wie gefällt Ihnen dieſes Buch?“ fragte der Be 
ſucher. „Es iſt ein recht gutes Buch,“ entgegnete Grillparzer. „Aber, 
fügte er in feinem unleugbaren Wiener Accent hinzu, „wiſſen S', beſchrieben 


Muſik tft halt immer wie ein erzähltes Mittageſſen.“ 


Charade. 

Die Evite läuft, die Zweite läuft, 

Belm Ganzen ward gelaufen: 
Die Erſte aus der Zweiten fäuft, 
Delm Ganzen war viel Schnaufen. 
Die erſte Silbe läuft und ſchnäuft, 
Die Zweite läuft ohn“ Schnaufen, 
Beim Ganzen hat ſich angehäuft 
Biel Raufen, Sdnaufen Laufen. 


| Auflöfung folgt in nächſter Nummer. 


Auflöfung des Bilderrätfels in voriger Nummer: 
| Das Betragen iff ein Spiegel, in welchem Jeder fein Bild zeigt. 


Heder Nachdrua aus dem Inhalt diejer Aetiſchrift wird ſtrafrechtlich verfolgt 


